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zu wollen, wäre es in diesem Zusammenhang aber durchaus sinnvoll, den Effektivitatsnachweis
durch empirische Studien zu erbringen Viele Beitrage können durchaus nützliche Anregungen
fur die Praxis geben, einige enttäuschen aber auch durch inhaltliche Oberflächlichkeit FE prä¬
sentiert sich dem Leser hier als eine seit Jahren ausgereifte und verbreitete Methode Wesentliche
Akzente einer Fachdiskussion oder einer möglichen Weiterentwicklung des Verfahrens sind in
diesem Band jedoch nicht zu erkennen
Die Lektüre des vorliegenden Buches setzt, trotz guter Lesbarkeit aller Beitrage, grundlegende
Kenntnisse in FE voraus Dies betrifft vornehmlich die bildhafte ,Korpersprache , wenn z B vom
obersten Kreuz" oder dem hinteren Mundloch die Rede ist, und die damit verbundenen the¬
rapeutischen Hypothesen Als Einfuhrung in die Methode der FE ist Fuchs und Elschenbroich
daher weniger geeignet Im Vordergrund steht hier der Erfahrungsbericht aus verschiedenen An¬
wendungsfeldern Der an gründlicherer Information interessierte Leser sei daher eher auf die
Monographie Fumtionelle Entspannung Theorie und Praxis einer organismischen Entspan¬
nung uber den rhythmisierten Atem von Marianne Fuchs verwiesen
Dieter Irblich, Auel
Grissemann, H (1996) Dyskalkulie heutet Sonderpadagogische Integration auf dem Pruf-
stand Bern Huber, 109 Seiten, DM 29,80
Das Buch versteht sich als Ergänzung zu Hans Grissemann und Alfons Weber Grundlagen und
Praxis der Dyskalkuhetherapie (Bern Huber, 3 Aufl 1996) und liest sich uber weite Strecken
wie ein ausführlicher Forschungsbericht
Publikationen zur Forderung rechenschwacher Schuler treten gegenüber Arbeiten zu Lese-
Rechtschreibschwachen zahlenmäßig stark in den Hintergrund Dies hangt wohl vor allem damit
zusammen daß Rechenschwache lange nicht als ein Problem erkannt wurden, das mit Hilfe in¬
dividualisierter Forder- und Therapieangebote behoben oder zumindest gemildert werden kann
Grissemanns Beitrage zu diesem Thema sind daher besonders begrüßenswert Allerdings birgt der
von ihm gewählte Begriff Dyskalkulie durch seinen Anklang an die Legastheniediskussion die
Gefahr, zu eng alsTeilleistungsstorung nach dem medizinischen Paradigma ausgelegt zu werden
und so nur auf eine kleine Gruppe der rechenschwachen Schuler anwendbar zu sein Grissemann
grenzt sich daher von einer solchen Einschränkung ab und fordert zu Recht eine Padagogisie-
rung des Konzepts Dabei empfiehlt er zunächst eine sorgfaltige Analyse der individuellen Re
chenprobleme des Schulers, die zu einer gezielten Forderung hinfuhren sollte
Die erste Hälfte des Buches untersucht neuere Publikationen zum Thema und arbeitet die
dem Autor sinnvoll erscheinenden Ansätze heraus Dabei geht er trotz verkürzender Darstellung
an einzelnen Stellen zu sehr ms Detail, so daß sich dem Leser der mit der einschlagigen Fach¬
literatur nicht vertraut ist, kein Gesamtüberblick erschließt Grissemann steht hier in der Gefahr,
nur die Aspekte der Fachdiskussion herauszustellen, die seiner eigenen Konzeption entsprechen
Im zweiten Teil beschreibt er seinen eigenen Ansatz, den er eingehender in Grissemann und
Weber (1996) dargestellt hat Ausgehend von einem ausführlich beschriebenen Fallbeispiel, das
die Notwendigkeit illustriert, Schuler mit Dyskalkulie ahnlich wie sogenannte Legasthemker
als forderungswurdig einzustufen, bringt der Autor viele Beispiele zur Diagnose und Vermeidung
bzw Therapie von Rechenproblemen, wobei er eigene und fremde Ansätze verbindet Arbeits¬
blatter und Aufgabenstellungen, die die konkrete Vorgehensweise in der Praxis veranschaulichen
sollen, nehmen in der Darstellung gemessen am Gesamtumfang des Buches m E einen zu brei-
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ten Raum ein Dem Leser, der an genauen Beispielen interessiert ist, steht ja der Grundlagenband
zur Verfugung
Trotz dieser Einschränkungen kann ich Grissemanns Buch den Lesern empfehlen, die sich einen
ersten Überblick uber die Thematik verschaffen wollen Es kann Pädagogen und Therapeuten
fur das Problem sensibilisieren und zur weiteren Forschung anregen Es wäre wünschenswert,
wenn der individuellen Forderung rechenschwacher Schuler in der Praxis mehr Beachtung ge¬
schenkt wurde
Cornelia lrbhch, Auel
Passolt, M (Hrsg) (1996) Mototherapeutische Arbeit mit hyperaktiven Kindem. München
Reinhardt, 247 Seiten, DM 39,80
Im vorliegenden Buch werden unterschiedliche Ansätze und Erfahrungen in der mototherapeu-
tischen Praxis mit hyperaktiven Kindern dargestellt Die ersten drei Beitrage befassen sich mit
theoretischen Grundgedanken Passolt fuhrt allgemein in die Thematik der Hyperaktivität ein,
erläutert die Bedeutung von Bewegung fur die kindliche Entwicklung und vergißt dabei auch
nicht, auf Faktoren wie Bindung und Temperament hinzuweisen Zimmer stellt die Selbstkon¬
zeptentwicklung dar und stellt die Bedeutung des Spiels in der Psychomotorik heraus Sie weist
mit Recht darauf hin, daß in der therapeutischen Praxis dem Kind die Erfahrungen vermittelt
werden sollen, die von der Forschungstradition zur Kompetenzentwicklung bzw zur Entwick¬
lung der Leistungsmotivation als forderlich fur eine gelingende Entwicklung beschrieben wur¬
den Wendler thematisiert die Bedeutung des Raumes und gibt Empfehlungen fur die Gestal¬
tung desselben
Der therapeutische Teil wird mit zwei hervorragenden Beitragen eröffnet Im ersten werden,
ausgehend von einer ausfuhrlichen Anamnese und Diagnostik, Kennzeichen des hyperaktiven
Kindes herausgearbeitet und anhand eines Fallbeispiels eine an Bobath und Ayres (SI) orientierte
Physiotherapie vorgestellt, im zweiten wird das Konzept der Sensorischen Integration (SI) auf¬
gegriffen und Anregungen fur Diagnostik und Therapie gegeben Dagegen bringt das Kapitel
uber die Therapie nach Affolter weit weniger Anregungen fur die Praxis
Hammer verdeutlicht an einem Fallbeispiel aus einem heilpadagogischen Kinderheim die Pro
bleme therapeutischen Vorgehens im Spannungsfeld von Eltem, Erziehern und unterschiedli¬
chen Institutionen, verschwiegt auch nicht selbstkntisch Fehler, die bei Vernachlässigung einer
systemischen Perspektive gemacht werden können Er stellt ein psychoanalytisches Grundkon¬
zept zur Interpretation der Genese der Störung vor, wobei die Bedeutung fruhkindhcher Erfah¬
rungen zu Recht betont, aber auch überbetont wird (das Kmd wurde nach 12 Lebenstagen ad¬
optiert)
Wertvolle Anregungen fur den Kindergarten und Hortalltag bieten die Beitrage uber die Ge¬
staltung einer .Bewegungsbaustelle und einer .Bewegungslandschaft Die nächsten Kapitel
weiten den therapeutischen Raum noch weiter aus Deppisch verdeutlicht die vielfaltigen thera¬
peutischen Möglichkeiten im Umgang mit dem Pferd und informiert uber notwendige Rahmen¬
bedingungen Die Vorteile der Bewegung im Medium Wasser sowie den Einsatz erlebnispadago-
gischer Maßnahmen zeigen die nächsten Beitrage auf Merman gelingt es in dem Beitrag uber
Tanztherapie nicht, ihren Ansatz verständlich darzustellen Die Notwendigkeit einer Beobach¬
tungsmethode fur Bewegungsmuster ist sicherlich gegeben, das Kestenberg-Bewegungsprofil
wird nicht klar Die Fallbeispiele zeigen keine Vorgehensweisen, die nicht in den anderen Ansät-
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